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in dem einzigen Kirchspiel von Sagrario 2393 Weiber und

nur 1951 IVlUnner. Nach diesen, freilich nur wenigen, An-

gaben sollte das Uebergewicht der lebenden Männer noch

weit gröfser seyn, als wir es gefunden haben; allein in an-

dern Gegenden scheinen die Todesfälle der Männer zahl-

reicher zu seyn, als die der Weiber. In Yguala und Ca-

linnaya verhielten sich die erstem zu den letztern wie 1204

zu 1191, und wie 1330 zu 1272. Herr von Pomt lies hat

indefs schon in Frankreich selbst die Bemerkung gemacht,

dafs die Verschiedenheit der Geschlechter sich aufTal lender

bei den Geburten als in den Todesfällen äufsert; es werden

daselbst jV mehr männliche, als weibliche Kinder geboren,

und dennoch findet man unter den Landleuten, bei all ih-

rer ruhigen Lebensweise, nur y^^ mehr Todesfälle unter dem

männlichen, als unter dem weiblichen Geschlecht. Aus

allen diesen Angaben erhellt übrigens, dafs man in Europa

sowohl, als in den Aequinoctial- Gegenden, welche eine

lange Ruhe geniefsen, die Zahl der Männer im Uebergewicht

finden würde, wenn der Seedienst, die Kriege, und die

gefährlichen Arbeiten, denen sich unser Geschlecht über-

läfst , dieselbe nicht unaufhörlich verminderte.

Die Bevölkerung der grofsen Städte ist nicht von dauer-

haftem Stand, und bleibt, in Rücksicht auf die Verschieden-

heit der Geschlechter, durch sich selbst nicht in einem Zu-

stand von Gleichgewicht. Die Weiber vom Land kommen

in die Städte, um in den Häusern, die keine Sclaven haben,

Dienste zu thun. Viele Männer verlassen ihre Dörfer, um

das Land als Maulthiertreiber (arrieros) zu durchstreifen,

oder sich in Gef4;enden, wo beträchtliche Bergwerks- Indu-

strie ist, nieder zu lassen. Was indefs der Grund diese".

Mifsverhältnifses zwischen den beiden Geschlechtern in den

Städten seyn möge, so ist es doch zuverläfsig vorhanden.

Folgende Tabelle über drei Städte macht einen aullallenden

Contrast mit obiger üebersicht der allgemeinen Bevölkerung

von acht mexicanischen Provinzen.


